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Bonjour, 
ein neues Jahr - schon wieder? Fast wäre es im Stress des Jahresendes untergegangen. 
 
Am Anfang zeigte sich unser Jahr ja von der besten Seite. Bereits im Februar die ersten Gäste, 
schönes Wetter und auch gleich zwei gesunde hübsche Fohlen. Eines von Sarah, geplant, 
rechtzeitig und ohne Probleme angekommen: Paco, ein eleganter Andalusier, der erste Sohn 
von meinem Junghengst Joselito. Der stolze Vater wird im nächsten Monat nach Zürich 
umziehen und dort seiner neuen Besitzerin bestimmt viel Freude und dank seinem 
Temperament sicher auch unvergessliche Momente bescheren. Im Oktober kam dann die 
Andalusier-Jungstute Luna nach Deutschland. Auch sie macht ihren neuen Besitzern viel 
Freude. Nico, den zweijährigen Camargue-Junghengst, hat mein Freund Jean gekauft. Er will 
aus dem Lümmel ein richtiges Stier-Arbeitspferd machen. Alle anderen Pferde (30 Stück), 
inklusive der Altherren-Riege um den bald 27-jährigen Dallas, geniessen die verdienten 
Ferien und freuen sich schon auf die Reiter und "Möchtegern-Reiter" der neuen Saison. 
 
Das zweite Fohlen dann eine "Wundertüte". Seit einigen Monaten schon machte ich mir ein 
bisschen Sorgen um meine Andalusier-Stute Guapa. Sie war zwar topfit, wie sie an 
Weihnachten und auch im Januar noch unter dem Sattel zeigte, aber irgendwie fand ich sie ein 
wenig struppig. Erst gab es einmal eine Wurmkur, die allerdings keinen Effekt hatte, und 
dann im Februar die grosse Überraschung - ein Fohlen. Und das, obwohl sie am oben 
erwähnten wunderschönen Joselito zu meinem Erstaunen überhaupt keinen Gefallen fand. 
Nach schlaflosen Nächten endlich die Lösung des Problems. Da war doch diese eine Nacht im 
Februar als meine ganze Herde den Zaun niederwalzte und bis in die frühen Morgenstunden 
die Gegend unsicher machte. Und da war doch in der gleichen Nacht auch die Camargue-
Herde des Nachbarn mit einem übermütigen Junghengst "im Ausgang". Das Ergebnis: 
Paloma (oder doch eher Crevette, wie sie inzwischen von allen genannt wird), ein witziges, 
sehr freches Andalusier-Camargue-Stutfohlen, das, wenn auch absolut ungeplant, zum Star 
auf meiner Pferdeweide wurde. 
 
Ab April bis Ende Oktober dann wieder volles Haus, viele liebe Gäste, begeisterte Reiter, 
Schlemmer, Rosé-Trinker, Stier- oder auch sonst ganz einfach Camargue-Fans - schön war es 
mit euch allen - herzlichen Dank dass ihr eure Ferien mit uns verbringt und uns dabei auch 
ganz schön auf Trab haltet. Nathalie, Eliane, Helene, unsere tollen Helfer (mit denen es diese 
Jahr ausgezeichnet geklappt hat - ganz herzlichen Dank) und auch ich brauchen uns so weder 
mit der Wahl eines Fitness-Clubs noch mit Schlankheits-Rezepten herumzuschlagen (na ja ein 
bisschen zu rund sind einige von uns ja schon - aber solange uns die Pferde noch tragen...). Im 
Sommer fand dann die Sauna fast täglich statt - schwitzen beim Reiten, Essen und Rosé-
Herantragen und dann schnell ins Meer oder in die Rhône zum Abkühlen. Aber Zwei- und 
Vierbeiner hielten durch, auch als im August während einer Woche das Thermometer jeden 
Tag auf über 40 Grad im Schatten stieg. Im September dann ein unglaubliches Gewitter, das 
unser Städtchen St. Gilles teilweise unter Wasser setzte. 
 
Im Oktober ein ganz dummer Unfall von mir. Da sitzt man jeden Tag auf dem Pferd, reitet 
Jungpferde zu und muss auch manchmal ein paar übermütigen älteren Pferde-Herren und 
Damen wieder ein bisschen gutes Benehmen beibringen - aber nein, man fällt nicht stilgerecht 
vom wilden Andalusier-Hengst, sondern einfach nachts im Halbschlaf beim Fenster-Öffnen 
wegen eines verklemmten Vorhangs aus dem Fenster. Vier Meter und Platsch auf den Rücken 
- peinlich und sehr schmerzhaft. Auch wenn der Notfallarzt nach meiner fürchterlichen Nacht 
in der Spital-Notfall-Station auf einer Pritsche im Gang ganz ungerührt meint, schön sehe 



mein Rücken auf dem Röntgenbild zwar nicht aus, aber das rühre wohl eher von meinem 
Alter und sonstigen Belastungen her, den Sturz haben die alten Knochen ganz überstanden. 
Daran halte ich mich jetzt fest, auch wenn der Rücken manchmal schmerzt und der Boden oft 
unerreichbar weit weg scheint, wenn ich etwas aufheben sollte. 
 
Im Dezember zum Jahresschluss dann noch eine Riesenüberraschung. Vier Tage Regen, die 
Rhône ist so hoch wie der Damm hinter dem Haus. An den ersten Stellen läuft das Wasser 
bereits über. Dann die Information, dass der Damm an zwei Stellen gebrochen ist, 10 km 
oberhalb vom Mas und 5 km unterhalb. Jetzt wird es hektisch - die Pferde kommen auf den 
kleinen Auslauf auf dem Damm, Heu und Stroh transportieren wir ebenfalls nach oben, die 
Autos werden bei der Schleuse in Sicherheit gebracht, Gäste haben wir gottseidank im 
Moment keine. Dann heisst es warten. 30 Stunden bleiben uns noch bis das Wasser auch ums 
Mas steigt. Um zwei Uhr nachts ist das Wasser beim Briefkasten, dann fällt der Strom aus 
und am Morgen liegt das Mas Blanc mitten in einem See. 20 cm Wasser in der Garage und in 
der Wohnung bei Michael und Elisabeth. Das Mas, die Ferienwohnung, meine Wohnung und 
die Sattelkammer aber noch im Trockenen - und das Wasser steigt nicht mehr. Elisabeth und 
Michael ziehen ins Mas, Pierrette, die Nachbarin, ebenfalls. Elektrisch und Heizung 
funktionieren, der Tiefkühler ist voll und im Sonnenschein sieht die Umgebung wunderschön 
aus. 10 Tage sind wir vom Rest der Welt abgeschnitten, nur Helikopter und später auch 
Speziallastwagen der Feuerwehr bieten sich an, uns zu evakuieren oder das Nötigste 
vorbeizubringen. Aber Zwei- und Vierbeinern geht es gut (oder zumindest mehr oder weniger 
- ich habe inzwischen eine Blasenentzündung und dann auch eine Grippe, Maguelonne, mein 
Camargue-Stütchen renkt sich die Kniescheibe aus, die wir laut telefonischen Anweisungen 
des Tierarztes wieder einrenken). Bello, mein alter Hund, ist sehr schlechter Laune, da sein 
Bett in der Garage im Wasser steht, und er lässt sich auch dadurch nicht trösten, dass er bei 
mir in der Wohnung schlafen darf. Dafür findet Pablo, das Briard-Hunde-Monster, die neue 
Umgebung toll und rast begeistert durch Seen-Landschaft und Schlamm. Nach acht Tagen ist 
die Strasse vor dem Mas wieder mit Stiefeln erreichbar und zwei Tage später wagen wir uns 
das erste Mal mit dem Auto vom Hof weg. Die ersten Weiden tauchen aus den Wassermassen 
auf, im Städtchen sieht es schon wieder ganz anständig aus und auch der Hof ist "wie 
frischgewaschen". So entscheiden wir uns, an Weihnachten unsere Gäste ganz normal zu 
begrüssen - nur beim Reiten müssen wir etwas flexibel sein, weil viele Wege und Gebiete 
noch unter Wasser stehen. Da das Wetter aber traumhaft schön ist, haben wir mit unseren 
Gästen doch noch wunderschöne Festtage verbracht. Jetzt sind Ferien bis zum 7. Februar. Wir 
geniessen die ruhigen Tage und freuen uns auf die kommende Saison mit unseren Gästen und 
Freunden. 
 
Euch allen wünschen wir ein sonniges, friedliches und (vor allem für uns) trockenes neues 
Jahr. 
 
Mit einem lieben Gruss aus der Camargue 
 
Sylvie 
 
 


